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ihrerfeits wiederum von den überfallenden Enden von Fig. 97.

Eckblättern getragen erfcheinen (Fig. 96). Oder es «

werden geflügelte Thierfiguren oder Masken unmittel-

bar an den Ecken als Träger der Platte angebracht ' \}Ä,U FU‘

&. L'Alk'.)

an. 7

und die mittlere Fläche mit Rankenwerk ausgefüllt.

' MM

   
In allen diefen decorativen Formen kann {ich

ein gröfseres Mafs freier Erfindung geltend machen,

als an den mit dem Ausdruck der Kraft organifch

gebildeten Säulenkapitellen fiatthaft erfcheint.

Auch die Wand kann als tragender Bautheil

durch eine fortlaufende Bekrönung mit einer Kapitell- " '

form charakterifirt werden. Zu folcher Bekrönung GfiechifChe Wandbekrönung‘

eignen fich jedoch nur die Formen des dorifchen und

jonifchen PilafterKapitells mit Deckplatte, Wellenleifte und Palmettenband (Fig. 97).

In folcher Weife haben namentlich die Cellawände der griechifchen Tempel einen

trefflichen oberen Abfchlufs erhalten.
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4. Kapitel.

Formen des Gebälkes.

Für die Decken—Conftruction if’c als Unterlage und zur Vermittelung mit den

Stützen zunächf’t ein fiarker Balken nothwendig, welcher die gefammten für die

Deckenbildung erforderlichen Theile aufnimmt und ihre Laß auf die einzelnen

Stützen überträgt. Diefer auf den Stützen liegende und diefelben verbindénde

Balken heifst Architrav. Der auf ihm ruhenden Laft entfprechend, bedarf diefer

Balken einer fiarren, der Durchbiegung widerftrebenden Form, die durch ihre Steifig-

keit das Freitragen auf ziemlich grofse Strecken ermöglicht. Da bei diefer Form

nur ein paffives Aufnehmen und Uebertragen der Laß fiattfindet, fo kann diefe

Bedeutung nur in der conftructiv zweckmäl'sigen Geftalt ihren angemeffenen Aus-

druck finden; der Architrav bleibt in allen feinen Anwendungen fiets der prismatifche

Balken von rechteckigem Querfchnitt. Nur an feinem oberen Ende, auf dem die

Decken—Confiruction unmittelbar aufruht, verlangt das betrachtende Auge eine vor—

bereitende und vermittelnde Leifte.

Bei den urfprünglichen baulichen Bildungen find fowohl der Architravbalken,

als auch die Decken-Conflruction aus Holz hergefiellt werden und die Eigenfchaften

diefes Materials haben die fpäter in Stein übertragenen Formen befiirnmt. Da in

diefen urfprünglichen Conftructionen fich verfchiedene Formen der Zufammenfügung

und Bekleidung entwickelten, fo haben diefelben ebenfalls in Stein ihre Nachbildung

gefunden. In folcher Weife find die eigenthümlichen Formen der Gebälke ent-

ftanden, die zunächft bei den griechifchen Tempeln angewendet wurden, fpäter aber

als feft ftehende Bauformen in die Baukunft der Römer und jene der Renaiffance

übergegangen find.
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a) Doril'ches Gebälke.

Bei der einen Gebälkeform, die als dorifch bezeichnet wird, dürfte die

urfprüngliche Holz-Conftruction nach den in der Steinübertragung erhaltenen Formen

vielleicht in der folgenden Weife befchaffen gewefen fein (Fig. 98).

Der Architrav wurde in der Breite aus zwei Balken zufarnmengefetzt und diefe

oben durch flache, vorragende Querftücke verbunden, die, beiderfeits mit ftarken

Nagelreihen verfehen, das Auseinanderweichen der Balken verhinderten“). Auf

diefen bildeten Bretter aus hartem Holz

oder Tafeln aus gebranntem Stein die

Unterlage für die Deckenbalken. Bei

letzteren erhielt die Stirnfeite eine eigen-

artige Form, indem diefelbe entweder

mit Einfchnitten verfehen oder wahr-

fcheinlicher mit drei neben einander

gefetzten und abgekanteten Brettchen

bekleidet wurde. Ueber diefen Decken-

balken nahm eine Pfette mit fchräger

Oberfläche die brettartigen Dachfparren

auf. Das fchwere Ziegeldach mit den

dicken Platten erforderte am unteren

Rande noch eine Unterlage für die

letzte Ziegelreihe, um diefelbe mit den

oberen in gleicher Neigung zu halten.

Diel'e Unterlage wurde auf den

Dachfparren mittels hölzerner Nägel

befeftigt, die von unten her durch die

Sparren getrieben wurden und deren

Köpfe hervorragend blieben.

Die Dachfparren mögen die in den

Mutulen dargeftellte Breite vielleicht

defshalb erhalten haben, um die thönernen oben durchlochten Ziegelplatten auf

denfelben bequem mit Nägeln befel’cigen zu können.

Für die Erklärung der Enti’cehung des dorifchen Gebälkes ilt auch die alt-

herkömmliche Bemalung der einzelnen Formen in Betracht zu ziehen. Vz'truv be-

richtet“), dafs die Triglyphen mit blauer W'achsfarbe bemalt wurden. Eben fo

giebt lich an den erhaltenen Ueberreflen auch in der Färbung der übrigen Theile

eine große Gleichmäfsigkeit kund. Wie die Triglyphen, find auch die Mutulen

und die Tropfenleif’ren am Architrav gewöhnlich blau bemalt; die Metopen und

die Tänia dagegen zeigen meiftens eine rothe Färbung. Es hat fomit den Anfchein,

dafs die blaue Wachsfarbe urfprünglich zum Schutze der Stirnfeiten des Holzes

diente. Die Färbung der Tänia und der Metopen mag dagegen eine Nachahmung

der Farbe des gebrannten Thones fein, aus dem diefe Theile im Holzbau wahr-

fcheinlich hergeftellt worden find.

Fig. 98.
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51) Die. Tropfenleiften wurden in der griechifch-dorifchen Architektur fiets als nothwendiger Beßandlheil des Architravs

aufgefafi't, indem diefelben auch da, wo im Fries die Triglyphen fehlten, angebracht wurden. (Vergl. das innere Gebälke des

Parthenon; die Innenfeite des Gebälkes am Tempel zu Rhamnus zeigt die Form in ihrer urfprünglichen Bedeutung)

52) D: architectura, Lil). IV, Cap. 2.

I02 .

Urfpriingliche

Holz-

Conftruction.
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Alle diefe urfprünglich conflructiven Formen, deren Einzelheiten uns jetzt zum

Theile fchwer verfiändlich find, fcheinen fpäter, als man den vergänglichen Holzbau

aufgab, unmittelbar in Stein übertragen worden zu fein, um als decorativer Schmuck

zu dienen.

gröfsert werden,

um die einzelnen

Theile haltbar zu

machen; aber das

Ganze behielt

immer noch das

Ausfehen des höl-

zernen Aufbaues.

Doch erhielten

mit der decorati-

ven Anwendung

die Formen auch

eine neue Bedeu-

tung. Die Balken-

kopfenden über

dem Architrav,

welche Trigly-

phen genannt

werden, bildeten

mit den nun ge—

fchloffenen Zwi—

fchenräumen, den

Metopen, eine

rhythmifche Rei—

hung von fchma-

len und breiten

Formen. Die Me-

topen felbft boten

den willkomme-

nen Anlaß zu

bildlichen Aus-

fchmückungen,

die mit ihren be-

wegten

zu den _ fiarren

lothrechtenLinien

der Triglyphen

einen wirkungs-

vollen Gegenfatz

Formen

 

Fig. 99.
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Dorifche Ordnung vom Tempel des Thefeus zu Athen“).

Die Querfchnittsabmeffungen mufften im neuen Material bedeutend ver-

Sima. (fehlt)

Geil'on

Mutulen

Guttae

Triglyphen

und

Melopen

Tänia

_ Regula

Guttne

Architrav

oder

Epiflylion

Abakus

Echinus

Annulli

Hypotrachelium.

Stylobat

abgaben. So ift mit dem Triglyphenfries ein reiches Band entftanden‚ welches das

Gebälke als die Bekrönung des ganzen Aufbaues in wirkungsvoller Weife fchmückt.

 

53) Facf.-Repr nach: BÜHLMANN, :. a. O. —— Die Höhe der Säule mit Kapitell beträgt 5“g untere Durchmefl'er. Die

Giebelcckc mit Schnitt i(t in Fig. 108 dargeftellt.



Die Triglyphentheilung wird einerfeits durch die Tropfenleiften oder Regulen

des Architravs vorbereitet; andererfeits klingt diefelbe nach oben in den Formen

der Hängeplatte aus. An diefer bilden die Sparrenenden oder Mutulen eine

tragende Form, die zugleich das freie Vorkragen oder Schweben zum Ausdruck

bringt. Letztere Auffaifung hatte fich fchon bei der Anwendung in der römifchen

Architektur fo fef’t gefetzt, dafs die Nagelköpfe als Tropfen oder Guttae be-

zeichnet wurden (Fig. 9953).

Die Hängeplatte oder das Geifon wurde unten mit einer fcharfen Unter-

fchneidung verfehen, die das Abtropfen des an der Aufsenfläche herabfliefsenden

NVafl'ers bewirkt und daher als Waffernafe bezeichnet wird. Oben erhielt die

Hängeplatte zur Aufnahme des vorftehenden Dachbrettes eine tragende Blattwelle.

Zudem bedurfte diefelbe eines bekrönenden Abfchlufi'es, zu deffen Form das untere

Ende des Ziegeldaches die Veranlaffung bot. Es wurden nämlich die Enden der

Hohlziegel in pafl'ender Weife in bekrönende Palmettenzierden umgewandelt. Ent-

fprechend der conftructiveu Fügung des Daches wurden die fo entfiandenen Stirn—

ziegel über jeder Mutule angebracht und folcher Geflalt die rhythmifche Triglyphen-

theilung in doppelter Zahl wiederholt.

Das dorifche Gebälke der römifchen und der ihr folgenden Renaiffance-Archi-

tektur erhielt allmählich verfchiedene decorative Zuthaten, durch die es die urfprüng-

lich conflructive Form verloren hat und zur Anwendung neben anderen reich ge-

flalteten Bauformen geeignet ward. In diefer decorativ umgewandelten Form ift es

auch in der Baukunf’c der Gegenwart vorzugsweife gebräuchlich. Der Architrav wird

nun der Höhe nach in zwei ungleich breite Streifen getheilt. Im Fries erhalten

die quadratifch geformten Metopen reiche ornamentale Füllungen. Ueber dem

Fries wird eine Wellenleifte oder fogar ein Zahnfchnitt, der feinem Urfprung nach

dem jonifchen Gebälk angehört, als Uebergangsform eingefchaltet. Die Mutulen

werden entweder nur noch in Relief an der Unterfläche der Hängeplatte, und zwar

blofs über jeder Triglyphe, angedeutet oder als wagrechte flarke Balkenköpfe, die

ebenfalls eine feine Blattwelle tragen, ausgebildet. Die Hängeplatte wird zunächi’c

mit einer Wellenleifte und über derfelben mit einer Rinnleifte bekrönt, die entweder

in Geftalt einer Hohlkehle oder einer doppelt gekrümmten Sima auftritt, jedoch in

der Regel keine Verzierung erhält. Zudem werden die Abmeffungen des ganzen

Gebälkes weniger maffig und fchwer gehalten, als dies in der griechifchen Tempel-

Architektur der Fall war. (Vergl. Fig. 111 u. 112.)

b) Jonifches Gebälke.

Aus einer Decken-Conftruction, die bereits bei den conf’tructiven Bauformen

(fiehe Art. 21, S. 14) als dem orientalifchen flachen Dache eigenthümlich dargef’cellt

wurde, dürfte das Gebälke der jonifchen Ordnung hervorgegangen fein. Doch if’c

diefe Decken—Conflruction wahrfcheinlich fchon vor ihrer Uebertragung in Stein-

formen in den nördlich von ihrer Heimath gelegenen Ländern mit einem geneigten

Dache verfehen worden, fo dafs ihre Aufsenfeite bereits eine vorragende Dachtraufe

befafs. Eigenthümlich iit diefer Deckenbildung die dichte Balkenlage, die, über

den Architrav vorragend, fiatt des urfprünglichen Dachbrettes den fpäter hinzu-

gekommenen Traufrand aufnahm (Fig. 100 54). Schon frühe dürften an der Aufsenfeite

diefer Confiruction als Uebergänge einerfeits vom Architrav zu den Balkenköpfen,

54) Aus: SYBEL‚ a. a. O.

ro4.

Spätere

Formen.

m5.

Aeltere

Form.
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andererfeits von diefen zum Dachrand verbindende Leiften angebracht worden fein,

die fpäter nach der Steinübertragung in Blattwellen verwandelt wurden.

An den jonifchen Tempelbauten, an denen diefe Formen in Stein zur An-

wendung gelangten, machte (ich bald das Bedürfnifs geltend, das Gebälke als die

Dominante des Gebäudes reicher zu gefialten, als die vorbildliche Holz-Conf’cruction

gewefen war. Die hauptfächlichfte Aenderung, die nun vorgenommen wurde, bef’tand

darin, dafs zwifchen Architrav und Balkengefims ein breiter Streifen eingefchaltet

wurde, der, zur Aufnahme bildlichen Schmuckes beflimmt‚ von den Griechen

 

 

 

 

 

 

   
Grabfagade bei Tellmifl'os (Lykien“).

Zoophoros _ Bildträger — genannt wurde (Fig. 10155). Die Architekten

der Renaiffance nannten denfelben, wie überhaupt alle Zierfireifen, F re ggio, von

welchem Worte das deutfche Fries abgeleitet if’r. '

Am entwickelten Steingebälke wird der Architrav in drei über einander vor-

ragende Streifen getheilt. Diefe Theilung mag in einer früheren Metallbekleidung

des Holzbalkens ihren Urfprung haben. Als Bekrönung und Abgrenzung gegen

den Fries erhält der Architrav eine vorfpringende Leifte mit Blattwelle, die als

lesbifches Kymation gebildet und fcheinbar mit einer Perlenfchnur befef’cigt if’c

(Fig. 10255).

An älteren griechifchen Bauwerken ift der Fries gewöhnlich mit figürlichen

Darl’tellungen in Relief verziert, die in zufammenhängender Folge Begebenheiten

55) Aus: BAL'MEISTER, a. a. O.
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aus der Mythe oder aus der Gefchichte erzählen. Später werden mit Vorliebe auch

ornamentale Formen angewendet, die entweder in einzelnen Partien [ich gruppiren

oder als reiches Rankenwerk ein zufammenhängendes Band bilden. In einzelnen

Compofitionen folcher Art find in rhythmifcher Folge und in Uebereinftimmung mit

Fig. IOI.

 

 

 

             
 

 

  
Tempel der Athene zu Priene 55).

den Säulenaxen kräftig vortretende Partien angebracht, die in wirkungsvoller Weife

die gleichmäßige Bildung des Gebälkes beleben.

In fpäterer Zeit wird dem Fries vielfach eine gebauchte Form gegeben und

dadurch eine lebendige Gegenwirkung gegen den Druck des Kranzgefimfes und eine

kräftige Licht- und Schattengebung erzielt (Fig. 104 56). Bei einer doppelt gebogenen

55) Facf.—Repr. nach: LANCKORONSKI, K. Städte Pamphyliens und Pifidiens. Wien 1892.
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Fig. I02.
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]onifche Ordnung vom Tempel der Athena zu Priene 55).

Die Säule ift mit Bafis und Kapitell 9 untere Durchmel'i'er hoch.
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Form der Friesfläche (Fig. 103 57) wird diefelbe in trefflicher Weile mit lothrechten,

cannelirenartigen Rillen und zuweilen auch mit Blattformen verziert“).

Ueber dem Fries wird die Balkenkopfreihe zunächft von einer \Nellenleifle mit

Blättchen getragen. Die Balkenkopfreihe felbi’c, die der römifche Architekt Denti-

culus —— Zahnfchnitt — nennt, hat nun die Bedeutung einer die Platte fiützenden

oder tragenden Zierform. Der Vorfprung derfelben wird vermindert und die einzelnen

  

„j j

 
 

 
Gebälke von einem korinthifchen Tempel zu Termel'i‘os“).

Theile feiner gef’caltet, jedoch die Andeutung einer conflructiven Form, nämlich

einer oben aufgckämmten Leifte, noch beibehalten. Ueber dem Zahnfchnitt ver-

mittelt ebenfalls eine Blattwelle, die hier gewöhnlich als Eieri’cab ausgebildet wird,

den Uebergang zur vorragenden und mit einer Unterl'chneidung verfehenen Hänge-

platte. Die Bekrönung der Hängeplatte wird von einer feinen Blattwelle getragen

und befieht in einer übergeneigten Rinnleifize oder Sima, deren Vorderfläche mit

57) Facf.-Repr. nach: LANCKORONSKI, a. a. O.

53) Ueber Friesverzierungen liebe weiter unten den betreffenden Artikel, der fich mit diefem Gegenfizande befafi't.
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Fig. 104.
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Gebälke vom Nymphäum zu Aspendos“).

einer reich gebildeten Palmettenreihe verziert ift. Löwenköpfe mit geöffnetem Rachen

dienen als Ausgufsöffnungen für das vom Dache fliefsende Regenwaffer.

c) Gebälke mit Confolen-Gefims.

Bei einer anderen Ausgeftaltung des Balkenkopfgefimfes, welcher allerdings

eine andere Conf’cructionsweife mit gröfseren Zwifchenweiten der Balken zu Grunde

zu liegen fcheint, werden die einzelnen Balkenköpfe als gefonderte Träger aufgefafft

und dem gemäfs jeder für froh felbftändig ausgebildet. Zunächft erhalten diefe

Balkenköpfe bekrönende Blattwellen zur Andeutung der ihnen zukommenden Function

des Tragens (Fig. 105 59); auch die verbindende Rückwand zwifchen deufelben wird

mit der nämlichen Leif’cenform bekrönt. Dann wird der Balkenkopf felbft in irgend

einer Form ausgeftaltet‚ fo wie diefelbe wohl urfprünglich in Holz durch Schnitzerei

hergeftellt werden fein mag. Die Uebergangsflufen vom einfachen Prisma an iind hier

mannigfaltige. Das untere Ende wird zunächft blofs in gefchweifter Form gefchnitten,

fo dafs das Profil deffelben eine elafiifch gefchwungene Linie bildet, welche dem

Drucke entgegen zu wirken fcheint. Bei reicherer Ausbildung werden die Seiten

mit einem beiderfeits fpiralförmig gerollten Bande gefchmückt und die Unterfläche

mit einem grofsen Blatte geftützt. Die fichtbare Vorderfläche der oberen Volute

wird mit Einziehungen verfehen und mit bindenden Formen verziert. Auch in

diefer zweiten Ausgeftaltung ift häufig noch die urfprüngliche Balkenform am inneren

Ende als kurzes Stück beibehalten. Zuweilen fcheinen die Balken in der urfprüng-

lichen conftructiven Anwendung doppelt neben einander gelegt worden zu fein, was

ebenfalls in der Steinübertragung beibehalten und durch befondere Schmuckformen

ausgedrückt wurde.

Wie beim Zahnfchnitt, fo wurde auch hier die urfprüngliche Bedeutung diefer

5") Facf„Repr. nach: MAUCH‚ a. a. O.
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Tragf’ceine, die häufig Confolen genannt werden (von confolz'dare — fef’c machen),

allmählich vergeffen und diefelben nur noch in decorativem Sinne verwendet. Sie

erfcheinen als eine Form, mit der das Stützen der vorgekragten Hängeplatte in

Fig. 105.
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wirkfamer Weile ausgedrückt werden kann. Die Rückwand diefer Formen wird

auf eine kräftige Leifte aufgelagert, die mit einer Blattwelle oder einem Eierf’cab

verziert und unten öfters noch mit einer kleinen Hohlkehle verfiärkt if’c.

Die Hängeplatte erhält zur Verminderung ihrer Maffe zwifchen den Tragf’reinen



108 .

Gebälke

in

Steinformen.

109.

Gefia]tung.
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quadratifche Vertiefungen, von deren Grundfläche eine reich geformte Blume oder

Rofette als Symbol des freien Schwebens herabhängt. Der innere Rand diefer Ver-

tiefungen wird mit einer Leifle oder Blattwelle verziert.

d) Attil'ch-jonii'ches Gebälke.

In der griechifchen Baukunft wurde auch eine Gebälkebildung géfchaffen, deren

Formen keiner früheren Holz-Conftruction nachgebildet zu fein fcheinen, fondern

unmittelbar aus den Bedingungen des Steinbaues hervorgegangen fein dürften. Der

Architrav konnte hierbei wohl

keine andere Geflalt annehmen,

als wie ihn die bisher betrach-

teten Gebälke zeigen, indem die

prismatifche Form auch für den

Steinbalken die entfprechende

blieb. Das Kranzgefimfe da-

gegen zeigt eine fehr vereinfachte

Gef‘calt, indem als flützende

Form unter der Hängeplatte

nur eine kräftige Blattwelle an-

gebracht wurde (Fig. 106“).

Die Unterfläche der Platte er-

hielt, wie früher, eine tiefe

Unterfchneidung, um das Zu—

rückfliefsen des Regenwaffers

an derfelben zu verhindern. 80

bildet die ganze Anordnung

eine fchlichte Form des Stein-

gebälkes, die, nur mit einem

bildgefchmiickten Friefe be—

lebt, blofs der Bedeutung und

den Beziehungen der einzelnen

Theile durch entfprechende Aus—

fchmückung Ausdruck verleiht.

An attifchen Bauwerken zuerft

zur Anwendung gebracht, kann

diefelbe als eine Schöpfung

Athenifcher Meifler der vor-

perikleifchen Zeit betrachtet

Fig. 106.
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Kapitell und Gebälke vom Tempel der Nike apteros

werden. zu Athen so)_

e) Giebelgefims.

Die fieigenden Giebelgefimfe können im Allgemeinen einfacher geltaltet werden,

als die wagrecht geführten Kranzgefimfe (Fig. 107 bis 110). Alle Formen, welche

ihrem confiructiven Urfprunge gemäfs hier nicht am Platze find, follten hier weg—

gelaffen werden, fo die Mutulen, die Zahnfchnitte, die Confolen. Dafür kann an

50) Facf«Repr. nach: BÜHLMANN‚ a. a. O.
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Fig. 108.
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Giebelecke am Thefeus-Tempel zu Athen.

 

 

Fig. 109.
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Giebelecke am Athena«Tempel zu Prime.

Fig. 1 10.
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Giebelecke am Tempel zu Affifi.
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Stelle der Zahnfchnitte eine Hohlkehle, an jener der Confolen eine elaf’tifch ge-

bogene und mit Schilfblättern verzierte breite Welle Platz finden. In folcher Art

erfcheinen urfprünglich die Prützenden Formen unter der Hängeplatte des Giebels

gebildet. Doch haben die fpäteren Bauperioden ohne Bedenken die Formen der

wagrechten Gefimfe auch auf den Giebel angewendet und nur die Zahnfchnitte und

Confolen nicht fenkrecht zur Gefimsrichtung, fondern lothrecht gefiellt.

Es iIt wohl felbltverftändlich, dafs die bekrönenden Formen der Hängeplatte

am wagrechten Gefims unter dem Giebel weggelaffen werden. Ein freies Endigen

findet hier nicht fiatt, fondern die Platte if’c befiimmt, den Schmuck, welcher den

Giebel füllt, zu tragen.

f) Eckabfchlüfl'e der Säulenftellungen.

Sowohl bei der dorifchen, wie bei der jonifchen Ordnung konnte die urfprüng-

liche hölzerne Gebälkebildung nur an kleinen Vorhallen, die feitlich von Mauer-

pfeilern abgefchloffen wurden, fiattfinden. Eine Zufammenfetzung, bei welcher die

Holztheile nicht im Sinne einer modernen Holz-Conflruction durch Verzapfung und

Ueberplattung mit einander verbunden, fondern nur auf einander gelagert waren,

bedurfte folcher Mauerpfeiler, um durch diefelben gegen feitliche Verfchiebung ge—

fichert zu fein. Erft fpäter hat {ich im Steinbau die frei um einen inneren Kern,

die Cella, herumgeführte Säulenhalle entwickelt. Auch in diefer Ausgeflaltung zeigt

meiftens der innere Bau noch die urfprüngliche Anordnung, indem vor und hinter

der Cella befondere Raumabtheilungen fich nach aufsen mit Säulenfi:ellungen in

anfis öffnen.

Die neuere Baukunf’c verwendet bei kleinen Hallen wieder mit Vorliebe maffige

Eckabfchlüfl'e, die in ihrer äul'seren Erfcheinung die Stein-Conflruction zeigen

(boffirte Quadern) und fo zu den aus der "Holz-Conflruction entftandenen Formen

der Säulenftellung in bewufften Gegenfatz treten. Solche Mauerpfeiler treten zu-

weilen um ein geringes Mafs vor die Flucht der Säulenreihe vor und bedingen fo

über denfelben eine Verkröpfung des Gebälkes. Wo dagegen der Pfeiler im Sinne

der antiken Ante, die aus einer Holzverkleidung der Mauerpfeiler hervorgegangen

ift, gebildet wird, erhält derfelbe das aus Leiflenformen gebildete Pfeilerkapitell.

5. Kapitel.

Säulenordnungen.

a) Vom Alterthum überlieferte Ordnungen“).

Die Anordnung der decorativen Bauformen der Freif’cützen und des Gebälkes

nach einer inneren Verwandtfchaft derfelben hat fich zunächft an den griechifchen

Tempelbauten vollzogen.

Es kommen wohl bis in die fpäten Zeiten des Alterthums vereinzelte Zu-

fammenltellungen vor, bei welchen über jonifchen oder korinthifchen Säulen ein

dorifches Triglyphengebälke angebracht ift. Auch war lange Zeit hindurch die

61) Die griechifchen und römifghen Sänlenfi:ellungen und deren einzelne Formen finden lich eingehend dargeflellt in:

BÜHLMANN‚ ]. Die Architektur des daffifchen Altenhums und der Renaifl'ance. Theil I. 2. Aufl. Stuttgart 1893.


